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Nr. 1) Vorläufige Prüfungsordnung für Diakone 

Gemäß Art. 132, Abs. 2 der Kirchenordnung und § 6 

Abs. 5 Satz 1 des Kirchengesetzes über das Amt, die 
Ausbildung und die Anstellung der Diakone vom 13. 2. 
1959 - Amtsblatt Greifswald 1960 Seite 33 - und unter 

Berücksichtigung des Beschlusses des Rates der EKU -
Bereich DDR - vom 4. 4. 1973 hat die Kirchenleitung 
folgende vorläufige Prüfungsordnung fur Diakone er­
lassen: 

§ 1 

Die Ausbildung des Diakonenschülers wird mit cleL' 
Diakonenprüfung abgeschlossen. 

Die Diakonenprüfung gliedert sich in den Abschluß der 
Grundausbildung (erster Teil der Prüfung) und den 
Abschluß der Spezialausbildung (zweiter Teil der Prü­
fung). 

§ 2 

In dem ersten Teil der Prüfung soll festgestellt werden, 
ob der Diakonenschüler sich die für einen Diakon not­
wendigen kirchlich-theologischen Grundkenntnisse an­
geeignet hat, und ob. die Voraussetzungen für eine wei­
tere Ausbildung zum Diakon gegeben sind. · 

In dem zweiten Teil der Prüfung soll entsprechend der 
Spezialausbildung in Züssow, festgestellt werden, ob 
der Prüfling die Gaben und Kenntnisse besitzt, die ihn 
zur Ausübung des Dienstes als „Diakon im Dienst an 
Alten und chronisch Kranken" befähigen. 

§ 3 

" Die Diakonenprüfung wird vor dem Prüfungsausschuß 
für Diakone abgelegt. Dieser besteht aus einem Ver­
treter der Kirchenleitung, aus der Brüderhausleitung 
und dem Lehrerkollegium der Grund- bzw. Spezial­
ausbildung. 

Zu der Abschlußprüfung der Spezialausbildung ist der 
Direktor von IM;/HW der Ev. Kirchen in der DDR ein­
zuladen. Dieser oder sein Vertreter haben Stimmrecht. 
Vertreter der delegierenden Bruderhäuser können als 
Gäste teilnehmen. 

Den Vorsitz in dem Prüfungsausschuß hat der Vertreter 
der Kirchenleitung. 
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Über die Zulassung zu den Prüfungen entscheidet die 
Brüderhauslt;itung nach Anhörung der Lehrerkon:fer:enz 
auf Grund der Gesamtbeurteilung der Persönlichkeit 
des Diakonenschülers, seiner Leistungen, die in Vor­
zensuren festgestellt wurden, und der Praktikums­
beurteilungen. Die Entscheidung bedarf der Zustim­
mung des Vorsitzenden des Prüfungsausschusses. 

§ '5 
Die Prüfungen gliedern sich i.n einen schriftlic:;hen und 
einen mündlichen Teil. Auf Vorschlag der Lehrerkonfe­
renz entscheidet die Brüclerhausleitimg, in welchen 
Fächern mündlich geprüft wird und in welchen Fächern 
die schriftlichen Haus.arbeiten und .Klausuren anzuferti­
gen sind. 

§ 6 
Die Themen für die schriftlichen Prüf1ingsarbeiten stellt 
die Brüderhausleitung auf Vorschlag des Fachlehrers .. 
Es sintl jeweils eine Hausarbeit und zwei Klausuren zu 
fertigen. 

Die Hausarbeit soll in der :Regel innerhalb von 6 Wo­
chen angefertigt sein. Sie ist selbständig zu fertigen, 
und die selbständige Erarbeitung ist von dem Prüfungs­
teilnehmer schriftlich zu bestätigen. Benutzte Literatur 
und sonstige Hilfen sind dabei anzugeben. Mindestens 
4 Wochen vor der mündlichen Prüfung ist die Arbeit 
abzugeben. Für die Klausuren stehen dem Prüfling je 

4 Stunden zur Verfügung, Die Klaussuren sind 3 Wo­
chen vor der mündlichen Prüfung anzufertigen. pie 
schriftlichen Arbeiten werden von zwei mit der Be­
urteilung Beauftragten bewertet, die sich bei abweichen­
der Bewertimg beraten. Können diese sich nicht eini­
gen, entscheidet der Vorsitzende des Prüfungsausschus­
ses im Rahmen der vorgeschlagenen Zensuren. Über das 
Ergebnis der schriftlichen Arbeiten ist der Vorsitzende 
des Prüfungsausschµsses spätestens 14 Tage vor der 
mündlichen Prüfung zu informieren. 

§ 7 
(1) Die mündliche Prüfung umfaßt mindestens 4 der 
unter § 9 und § 10 genannten Fächer. 
(2) Außerdem sind mündlich diejenigen Fächer zu prü­
fen, in denen die Zensuren nicht eindeutig sind oder in 
denen das Ergebnis del' schriftlichen Arbeiten erheblich 
von der Vorzensur abweicht. 
(3} Der Prüfling kann zusätzlich in einem Fach eigener 
Wal;ll geprüft werden. 



70 Amtsblatt Heft 5 /1976 

§ 8 

(1) Prüfungs~ensuren. sind: 
sehr gut 
gut 
befriedigend 
genügend 
ungenügend 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(2) Als Vorzensuren können auch die Zwischenzensuren 
„recht gut" (1 bis 2) und „im ganzen gut" (2 bis 3) ge­
geben werden. 

(3) Die Festsetzung der Endzensuren in den einzelnen 
Fächern erfolgt bei den mündlich geprüften Fächern 
unter Berücksichtigung der Vorzensuren. In den münd­
lich nicht geprüften Fächern gilt die Vorzensur als 
Endzensur .. 

(4) Die Endzensuren der schriftlichen Arbeiten, der ein­
zelnen Fächer und die. Beurteilungen der Praxisgebiete 
ergeben die Gesamtbeurteilung. Bei der Festsetzung dei-

. Gesamtbeurteilung ist die Wichtiglceit der einzelnen 
Fächer, das besondere Gewicht der schriftlichen Arbei~ 
ten und der Gesamteindruck des Prüflings zu beachten. 
(5) Als Ge.samtbeurteilungen gelten: 

sehr gut bestanden 
gut bestanden 
befriedigend bestand<in 
bestanden 
nicht bestanden. 

(6) Die Prüfung ist nicht bestanden, wenn in mehr als 

2 Fächer~ die Endzensur genügend nicht erreicht wurde. 
Eine ungenügende Note kann durch andere „befriedi­
gend" ·bewertete Leistungen innerhalb des gl-eichen 
Faches ausgeglichen werden. Der Prüfungsausschuß ent­
scheidet, ob die Prüfung wi~derholt werden kann und 
bestimmt den Zeitpunkt der Wiede~holung. ' 

(7) Eine Prüfung, bei der in 2 Fächern die Endzensur 
„genügend" nicht erreicht wurde, gilt als nicht abge­
schlossen. Den Zeitpunkt für die Nachprüfung in diesen 
Fächern setzt der Prüfungsausschuß fäst. 

(8) Dem Prüfling wird das Gesamtergebnis der Prüfung 
nach der. Schlußbesprechung des Prjifungsausschusses 
bekanntgegeben. 

(9) Über den Verlauf und das Ergebnis der Prüfung ist 
· eine Niederschrift anzufertigen. 

§ 9 
· (1) Prüfungsfächer zum Abschluß der Grundausbildung 

(1. Teil der Diakonenprüfung) sind: 

1. Altes Testament 
2. Neues Testament 
3. Glaubenslehre 
4. Ethik 
5. Kirchengeschichte 

·. 6. Wortverküdigung 
7. Seelsorge 
8. Gerrieindeaufbau und Diakonie 

. 9. Pädagogik 
10. Psychologie 
11. Soziologie 
12. L.iforatur und Kunst 
13. Musik 

(2) Mindestens 2 Themen der schriftlichen Arbeiten 
müssen den unter 1) genannten Prüfungsfächern 1 bis 
9 entnommen sein. 

§ 10 

(1) Prüfüngsfächer zum Abschluß der Spezialausbildung 
(2. Teil de~ Diakonenprüfung) sind: . ' 

l. Biblische Exegese und· Glaubenslehre 
2. Seelsorge 
3. Wortverkündigung 
4. Allgemeine Gerontologie 
5. Krankheiten im Alter - Alterskrankheiten 
6. Psychopathologie des alternden Menschen 
7. Hygiene 
8. Rechtskunde 
9. Betriebswirtschaftslehre 

10. Ernährungslehre und Diätetik 
11. Aktivierung abgebaut. Patienten 
12. Besondere rehabilitive Maßnahmen bei alters" 

gemäßen Krankheiten, Leiden und Veränderungen 
1:3. Arbeitstherapie 
14. Musiktherapie 
15. Soziotherapie 
(2) Das Thema einer der 3 schriftlichen Arbeiten muß 
den unter 1) genannten Prüfungsfächern 1 bis 9 ent­
nommen sein . 
Die Prüfungsfächer können nach den Unterrichts­
gegebenheiten mit Zustimmung des Vorsitzenden des 
Prüfungsausschusses ergänzt oder vermindert werden. 

§ 11 

(1) Der Prüfling erhält ein Zeugnis über die bestandene 
Prüfung. 
(2) Die Zeugr\isse werden namens des Prüfungsaus·· 
schusses für Diakone vom Vorsitzenden,, dem Brüder­
hausvorsteher und von mindestens 4 an der Prüfung 
beteiligten Ausschußmitgliedern unterzeichnet. Es wird 
mit dem Siegel des Brüderhauses der Züssower Diako­
nieanstalten versehen. 
{3) D~s Zeugnis der Spezialausbildung (2. Teil der 
Diakonenprüfung) bildet zusammen mit dem Zeugnis 
der Grundausbildung (l: Teil der Diakonenprüfung) das 
Gesamtzeugnis der Diakonenalisbildung. 

§ 12 
Diese Prüfungsordnung tritt am 1. Juni 1(!76 in Kraft. 
Die Prüfongsordnung für Diakone vom 23. 4. 1968 
(Amtsblatt Greifswald 1968 Seite 39/40) ist damit auf­
gehoben. 

Greifswald, den 21. Mai 1976 

Die Kirchenleitung 
der Evangelischen Landeskirche Greifswald 

Gie.nke 
(Siegel) Bischof 

B. Hinweise auf staatliche Gesetze und 
Verordnungen 

C. Personalnachrichten 

D. Freie Stellen 
Die Pfarrstelle in Hetzdorf, Kirchenkreis Pasewalk, ist 
wieder zu besetzen. Es wird e~n Pfarrer erwartet, der 
gern in aufgeschlossenen und zur Mitarbeit bereiten 
Gemeinden wirken will und zur Übernahme von Mit­
~erantwortung für das Rüstzeitenheim in Hetzdorf be­
reit ist 
Katechetin ist am Ort. 
Zentralbeheiztes, geräumiges Pfarrhaus; Oberschule bis 
zur 10. K'1asse am Ort; gute Verkehrsverbindungen nach 
allen Richtungen. 
Bewerbungen sina 'an den Gemeindekirchenrat Hetzdorf 
über das Evangelische Konsistoriµm, 22 Greifswald, 
Bahnhofstraße 35/36 zu richten. 

1 
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E. Weitere Hinweise 

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst 
Nr. 2) Handreichung über „Partnerschaft" 

Von Oberkirchenrat Dietrich Mendt, Dresden 

A 

Vorbemerkungen des Referates für-Missionarische Dieh­
ste beim Evangelisch-Lutherischen Landeskirchenamt 
Sachsens: 

.1. Die von OberkirchenrP-t Dietrich Mendt erarbeitete 
Handreichung über „Partnerschaft" wiÜ nicht durch 
eine Methode einen geistlichen Schaden beseitigen 
_oder das Evangelium völlig neu zum Zuge .bringe~!, Sie 
bekennt sich aber dazu, daß manchmal die Arbeitsweise 
der Gemeinden einer geistlichen Erneuerung im Wege 
steht. Wenn also diese Handreichung nicht durch Gebet 
und Schriftstudium gedeckt ist, dann ist sie _sinnlos, 
2. Sie ist vor allem gedacht für Gemeihden, die Veran­
staltungen mehr betreuenden Charakters durch solche 
ergänzen oder ersetzen wollen, in denen stärker im Ge­
spräch, und das bedeutet stärker partnerschaftlich, ge­
gearbeitet wird. 
3. Voraussetzung dieser Handreichung ist, daß in Ge­
meinden mit mehreren Pfarrern und Mitarbeitern man 
sich grundsätzlich_ 'üper eiD. solches Programm einig ist. 
Uneinigkeit zerstört auch dann, wenn es gelingt, mis­
sionarische Arbeitsformen ins Leben zu rufen: 
4. Nur selten wird ein Pfarrer, der neu in eine Ge­
meinde kommt, bereits ~ine G~uppe aktiver Laien vor­
finden, die ihn partnerschaftlich ansprechen und so von 
vornherein partnerschaftliche Arbeit möglich machen. 
Deswegen wird der Pfarrer selbst in der Regel eine 
solche Arbeit neu anfangen müssen. Deshalb meinten 
wir ,im gegenwärtigen Zeitpunkt,' sei eine Handreichung 
speziell für' Pfarrer, die in einer Gemeinde neu anfan­
gen, von besonderem Wert. 
5. Es gibt verschiedene Möglichkeiten des Anfangs, Un­
ser Referat arbeitet auf diesem Gebiet weiter. 
6. Die vorliegende Handreichung, für deren Kritik und 
Ergänzung wir jederzeit dankbar sind, hat den Vorteil, 
daß sie in der. Praxis erprobt uncl also realisierbar ist. 

B 
Partnerschaft 

Wie komme ich zu einer ersten partnerschaftlichen 
Gruppe? 
Erwägungen für die ersten Schritte eines Pfarrers in 
einet neuen Gemeinde 
1. Sofort beginnen mit Er: kennt n is bemüh u n g 
in cler Gesamtgemeinde! 
„Neue Besen kehren gut!" Einern neuen Pfarrer wird 
mehr abgenommen als einem, der s,chon länger in der 
Gemeinde ist. Dies sollte man stimmungsmäßig ausnut­
zen. Es geht gerade nicht darum, aus Bescheidenheit 
alles genauso zu machen wie der Vorgänger;, weil sich 
die Gemeinde dann sofort daran gewöhnt, daß sich in 
der Kirche nichts ändert. Außerdem kann der Unter­
schied zwischen neuem Pfarrer und seinem Vorgänger 
viel deutlicher in Erscheinung treten,, wenn der neue 
Pfarrer nichts ändert. Dann heißt es sehr schnell: „Der 
Frauendienst ist jetzt viel schöner!" „Die Junge Ge­
meinde ist jetzt viel spannender!" u11w. 
Erkenntnisbemühung wird dabei oft i\fl Rahmen der 
Veranstaltungen getrieben werden können, die weiter 
so stattfinden wie bisher, denn natürlich wird vieles 
bleiben müssen. So schafft sich der neue Pfarrer eine' 

Vertrauensbasis und kann gleichzeitig vom Inhalt her 
das Aufbrechen alter und das Gewinnen neuer Formen 
vorbereiten. 

1.1. Themen solcher Erkenntnisbemühung sind z.B. 
Die missioarü1che Gemeinde im Neuen Testament, 
Die missionarische Gemeinde in der Ökumene 
Die missioarische Gemeinde in unserer Kirche 
Die Welt stellt die Tagesordnung auf 
Der Auftrag bestimmt die Gestalt. der Gemeinde 

1.2. Möglichkeiten der Erkenntnisbemühung sind: 
Predigten 
Bibelstunden (missionarische Texte) 

Werke 
Junge Gemeinde 
Gemeihdeabende 
lVIissionsstunden 

1.3. Drei Hinweise für solche Erkenntnisbemü~ung: 

1.3.1. Fremden Rednern nimmt die Gemeinde oft mehr 
ab als gemeindeeigenen! Sie können auch mehr sagen 
und riskanter reden. · 

1.3.2. Laien nimmt die Gemeinde oft mehr ab als Pfar­
rern! 

Laienreferenten stellen schon in sich ein Stücl( Partner­
schaft dar, und zwar der Gemeinde zunächst ganz un­
bewußt, was sich unter Umständen stärker .auswirkt, als • 

wenn man dieJ Gemeinde ganz bewußt auf Partner-
schaft anspricht. , 

1.3.3. Auch wem~ 'es die Gemeinde nicht gewöhnt ist, 
sollte man von Anfang an bei diesen und arideren The­
men mit dem Vortrag Gesprächsmöglichkeiten verbin­
den. Auch dies ist ein Stück unbewußte ·Bewußtseins­
änderung in Richtung auf partnerschaftliche Arbeit. 

2. Bei allen weiteren Schritten wird man zwei g 1 e i -
s i g vorgehen müssen, d. h. parallel arbeiten· in her­
köm,mlichen und neuen Formen der Gemeindearbeit. 
Was im folgenden unter 2.1. und 2.2. beschrieben ist, 
findet, also zu g 1 e i eh e r Z e i t staatt. 

1 

2.1. Her k ö mm 1 ich e Formen der Gemeinde -
arbeit: 

2.1.1. Ver s_t ä n d n i s bemüh u n g : Alles neue soll 
sich nicht heimlich vollziehen, sondern vor den Augen 
der ·gesiamte:n- Gemeinde und rn!it deren Wi-ss,e:n. _Al >o 
nicht : 1HeJ:1kömmliche Formen dadurcl]: zerstören, in­
dem sie z.B. gew:ail-tsam auf Ges1prä(:h umge1stent wer­
den; oder Veranstaltungen, die b.i.sher der Pfarrer ge­
J,eilt-et hat, nur um des Prinzips willen grundsätzhch und 
krampfhaflt 1von Lai,en halten zu l:aS'sen, um auf diese 
Weilsie :neu~ 'Arbei!tsfo1r.ri1en zu 1schaHen, Auf dem Hinter-
1gr~mde der Z:ersitörung kann s1ich ,nicht,s wirklich gutes 
Neues 'erntwlickeln ! 

Sondern''_: In aHerl hefkö_mml:ichen Verans.taltungen 
um v;enstänamis dafür werben, daß man es mit an d e -
r·e n, nämtich mit 'Kiirchen:liremden und der Kirch~ 
Ferm1S:t1ehenden anct:er's macht u:rnd daß man dafür Zeit 
Lllnd Keaft braucht; daß man auch in herkömmJlichen 
VerarnstaMu1n:gen manches' anders machit (1s:i•ehe I.:3:3.~, 
weil Kirche 1immer Kirche· für die anderen isrt urnd zu 
sein h.rut; daß manche Gemei-ndeg.Hede.r, die bisher in 
herkömmli.chen Formen mitgearbeitet haben, auf Grund 
ihr-er mis1s·ionarischen Begabung für die rneue mtls1si-ona­
hsche Arbeit gebmucht weI"den, damit andere das: E>van­
ge1lium ·erfahren können, drie es bisher nicht kennen. 

2.1.:2. An einer Stelle Platz, Kraft und Ze.it schaffen 
für parntrerschaiitl:i1che iArbeit. (Man soHte für dws· Fol­
gende we:n1ig.sten1s, ei,n oder zwei Gemeindeglleder ha-
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ben, die mi·t dell'.' herkömmlichen Gemei·nde vertraut 
sjind und Verständn\i.s für sii:e ha:ben, mit dienen man 
s'iich besp11icht.) 

2.1.2.1. Eline :L:is·te aHer nöti1g1en Dienste .in der Gemein­
de anleg·en ! -

2.1.2.2~ Daraus eline Prior.itätenUste anferti.gie:n: 
W.as .ist wich 1t.ig, und w.ais :ist weni,ge;r wichU.g? 

2.1.2.3. Auf Grund d:ielser L:i1ste ·entscheiiden: 
Was l\1Uß man tun? 
Was kann man Lassen? 
w.iJs kann :man seltener tun? 
Was muß man .J1icht unbedingt selbst tun, ohne Scha­
den in der !Gemeinde a:nzutrichten? 
W·elche 1Venmsta1ltungien können oh:ne Schaden mit 
anderen V1eranistaltungen .i n n ·e r h a 1 b der Gemein­

. de zusammengelregit we!rden? 
Welchle Vier.anstaltungen können wenigstens g e l e -
gen ·t .lli c h mdt anderen Ver.anistaltu:ngen inne1rhalb 
oder außerhalb der Gemeinde zU1s:ammengele1gt werden? 

2.1.3. W•elche Begabunge:n, die duvch neue Formen der 
Gemeli!ndearbei•t entdeckt wovden sind, können in den 
gelegentl.ichen 'Dienst der herkömml:ichen Gemeinde ge­
steL'l't w1eriden 6Vorträge usw.)? Auf diese Weise tragen. 
si•e sowohl 'Zur weite!'en Entlastung als auch zu einer 
Kontaktaufnahme zw.ischen venschii1edenen Formen ge­
meindlicher A•rbelit bei. 

2.'2. Neu•e :Fornn:e:n der Gemeindearbeü: 

2.2.1. Der Pfarrer macht s:ich ·vor allem anderen mit 
G e s p r ä c h .s f ü h r u n g veirtraut, dami1t die ersten 
Pa:11t1nier · w.i:rklii1ch ·Partner 'und niicht abhängige Mitar­

'b>e'i·ter werden („verlängerte.Arme d'e.s PfarreI's"). Schon 
dile ensten in ·Frage kommenden Gemeindegl!i·eder müs­
sen richtig angesproch·en werden. 

2.2:2. E1rn1Je Partner suchen: 

:2.2.2.1. Haus'besuche machen! 

2.2.:2.2. Besuchsdirenstkartei <l_urchliesen auf g;ee.ignete 
Gemeimdegfü1eder (wenn Besuchsdienst VO'rhanden) ! 
.2:2.2.3. Gemeindieabend a1s „Werbung" ·!J.alten dur'ch 
eine gas1Jgebendle Gruppe , .aUJs der Gemeinde, fo der 
schon i:n neuen Formen .gearbeitet wlird, und dabeti auf 
Leute .achten (1Dfösku1s1slionsteilnehmer !),die intelJ'.'e•ssiert 
sind! IDi:ese ,sofo11t anspr1echen oder hinterher persönlich 
besuchen pdler dfrekt im An.schI:uß oder in e:tn1i,ge:n Ta­
g!en !Abstand zum Gemelindeabend zu einem Nachge­
sprach :im kl.ednein., Kreis ·einladen (in die Pfarrwoh­
:nung oder di~ ·Wohnung eines Beteihgten; dann wird 

' rVOil vorinherei:n die Roll.e bewußt gemacht, die das 
„off.ene !Haus" bci ·solch'er A·rbeit ·s.pfelen k~n). 

2.2.2„4. ·Au1s1schau halten nach Geme!inclegl.iedern, d.ie lm 
Kirchienv;onsitand, :im Gottesdi1enst".~n den Werl<!en usw. 
passilve T1eilnehmer sind, wedl •s:ie nich:t ,ihren Gaben 
en!tspr.ech1end ed'Ilge<setzt w:erdlen konnten, und s:ie auf 
die neuen Arbeitsformen hin ansprerchen ! 
2.2.:2.5. ·Eventuiell aus e~ner oder mehveven Gemeinden 
1in ·der Nähe, die schon in neuen Formen .ar1beliten, vor­
überigeheind ieine Gruppe „leihen" ! 

2.2.3. iM'i:t der auf ·dliese Weise gewonnenen ersten 
Gruppe an der Bibel und am Thema „Missionari_sche 

Gemeinde" .arbeirten im Bl:i°ck auf „:Erkenntni,sbildung". 

2.'2·„3.1. Von Anfang an in der Leitung der Sliitzurng ab­
wechs:eln! 
Merke: Niemal:s soll ·ein Pfarrer zunächst etwas „sel­
ber tun", was später La1ien übernehmen sol'len. Was der 
IPfa.n::e•r selber tut, bekommt er .in der Regel nicht mehr 
los! 

2.2„3.2. Von A;nfang an ständligen Kontakt und Erfah- · 
rungsaustausch mliit äh:nJ.i chen Gruppen halten! 

2.12.3.4. Von A:nfang an mit d~eser Gruppe enga:giert und 
ve•rbindJ,ich arbeilt!eq ! Mut machen zur auis.schldeßUchen 
kiirchl!icbe:n Täti1gkei·t nur .in d.ie·s,er Arbeitsform 

' ' 

( „IJ1eder ordentlii·che Christ .gehört innerhalb deir Ge-
meinde nUir :in e:i n·e Gruppe·, näml:ich rin dde, in der er 
sei1nen Gaben entspreche1nd am me,hs·t:en für da.s Evan­
gel'i:um ·turn kann!")! Keinesfal:l:s Neu.gewonnene mit 
h:erkömml1ichen !Diensten belasten und :rn Multifu'Ilkti­
nären machen! Auch aUis der herkömmlichen Gemeinde 
Kümmende:n M'Ult .machen, anderes zu l:ais1Seri ! 
Merl<!e: IWer gesellig anfangt, kommt nicht zur Bibel 
und zu wli1rklü:cher Verbindlichkeit 
Wer mirt der Bibel anfängt und mi't zentralen The­
menstellungen, kommt im Laufe der Zeit zui allen Aus­
drucksformen der Gemeinschaft bis. hin zur Geselligkeit 
~Tanz, Aus.flug, .gemeinsame Fer<ien usw;) 
2.2.4. Jeden we~te:ren Schritt .in der Gemeinde und über 
dii:e Gemeinde hii1naus mit diesier ·Gruppe •gemeinsam 
ent:werfen, überdenken und tun! Mögliche Hilfen dabei: 

2:2..4.1. Stä:ndi'ge Khrnfront.ation mit der Bibel! 

2.2.4.2. Si·tuatiloinsanalyse det Umwelt durch die.Gruppe! 

2.2A.·3. :S~tuations.analyse der Gemeinde durch die 
Gruppe! 

2.2.4.4. „IBedarfsfo:nschung" durch die Gruppe! 

2.2.5'. Di:e Gruppe tritt mit ihDerArbeit erst dann an die 
Öff.erntl'ichkeit, wenn sie ein echtes T ~am rnnd der 
Pf.aI'I1er nicht mehr der Leiter, sonde1·n echter Partner 
de1r ;Gruppe ist. .fürs ~u diesem Schritt :in diie Öffentlich­
keit 1sollit1e nircht mehr als ein Jahr V'ergehen, wei1erfah­
rungs1g•emäß der Absprung nach Überschreiten eines 
Jahres schrieni.g:er w.ird. 

Hilfreiche Literatur zum Thema ;,Partnerschaft": 

Papter: „iAvbeitshypothesen zuri Gestaltwandel der Ge­
meinde in einer säkular-isierten Umwelt" ; Referat 
für M·issfo:narü.sche Di·enste, ·Landeskirchenamt 

Krusche, J3i1schof; Dr. W·erner: „ Wie Wel'den Pfarrer 
gru.prpeinfähig?"; Magdeburger Konsi1stol"ium 

Hempel, Bischof, Dr .. Johannes: „Ge1s.ichtspunkte zum 
Dienst des Hfarrers heute" ;Zeichen der Zeit 5/1971, 
s. 164 

.1.acob, Günther: „Pfarramt heu:te"; Zeichen der Zeit 
2/196:6, :s, 141 

M.angul1„ Hans-IJochen: „Kleine Geme:ind~" ; in „Anruf 
lllnd Au'fbruch", Fes11Jsch11ift für Günther Jacob; Ev. 
V·erlagsanstalt HerLin 1965 

Brox, Norbe11t: ,;Bruder-Brüderlichkeit-Gemeinde"; 
· 1in „Koi1nonia' ,Kirche und Brüderlichke'it", St. 

1Benno-Vedag .Leipzig 1970, S 30 
Müllier, 1Alo<i1s: ,;Amt Uilid Brüderlichke[t", w.o.S.. 97 
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